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Un den Menschen (vgl Tım 23Die konstitutive Bedeutung der Bibel Israels  für christliche Identität!  Erich Zenger  I. Die Marginalisierung des Alten Testaments im Zweiten Vatikanum  »Gott, der »will, daß alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis  der Wahrheit gelangen« (1 Tim 2,4), »hat in früheren Zeiten vielfach und  auf vielerlei Weise durch die Propheten zu den Vätern gesprochen« (Hebr  1,1). Als aber die Fülle der Zeiten kam, sandte er seinen Sohn, das Wort,  das Fleisch angenommen hat und mit dem Heiligen Geist gesalbt worden  ist, den Armen das Evangelium zu predigen und zu heilen, die zerschla-  genen Herzens sind (vgl. Jes 61,1; Lk 4,18), >den Arzt für Leib und Seele«  (Ignatius von Antiochien, Ad Ephesios 7,2), den Mittler zwischen Gott  und den Menschen (vgl. 1 Tim 2,5). ... Dieses Werk der Erlösung der Men-  schen und der vollendeten Verherrlichung Gottes, dessen Vorspiel die  göttlichen Machterweise am Volk des Alten Bundes waren, hat Christus,  der Herr, erfüllt, besonders durch das Pascha-Mysterium: sein seliges Lei-  den, seine Auferstehung von den Toten und seine glorreiche Himmelfahrt.  ... Um dieses große Werk voll zu verwirklichen, ist Christus seiner Kir-  che immerdar gegenwärtig, besonders in den liturgischen Handlungen.  Gegenwärtig ist er ım Opfer der Messe. ... Gegenwärtig ist er in seinem  Wort, das er selbst spricht, wenn die heiligen Schriften in der Kirche gele-  sen werden«. In diesen grundlegenden Sätzen der Liturgiekonstitution des  Zweiten Vatikanums (Sacrosanctum Concilium Art. 5 u. 7) kommt die  Ambivalenz christlicher Liturgie gegenüber dem sog. Alten Testament  bündig zur Sprache. Einerseits ist das Heilshandeln Gottes an und durch  Jesus, den Christus, die Mitte christlicher Liturgie. Andererseits ist dieses  Heilshandeln eingebunden in die Geschichte Gottes mit seinem Bundes-  volk Israel, dessen Bibel die Bibel Jesu war und der selbst, um es etwas sa-  lopp zu sagen, nicht ohne die Bibel Israels zu haben ist, die ihrerseits frei-  lich nicht in christologischer Perspektive entstanden ist.  Balthasar Fischer hat das sich daraus ergebende Problem in seiner Ein-  führung in das Kleine Stundenbuch scharf gesehen und formuliert. Was er  dabei über die Psalmen in der christlichen Liturgie sagt, könnte zugleich  von allen Texten des Alten Testaments gesagt werden (falls man sich auf  Fischers hermeneutische und theologische Position einläßt): »Wohltuend  an den Psalmen ist, daß sie so menschlich sind. ... Unsere Not und Ver-  zagtheit und Verzweiflung darf hier zum Ausdruck kommen, aber das  letzte ist dann doch immer wieder der Lobpreis dessen, der uns geschaf-  fen und erlöst hat. Eine gewisse Schwierigkeit ergibt sich aus der Tatsache,  daß diese Lieder ... dem AT entstammen, also vor der Ankunft Christi nie-  ! Die hier vorgelegten Überlegungen sind breiter entfaltet in: E. Zenger, Das Erste Testa-  ment. Die jüdische Bibel und die Christen. Düsseldorf 1991. °1995; ders., Am Fuß des  Sinai. Gottesbilder des Ersten Testaments. Düsseldorf 1993. 1995.Dieses Werk der Erlösung der Men-
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dergeschrieben sınd un I 1n ganz seltenen Fällen auf den kommenden
ess1as ezug nehmen. Wıe können S1e da christliches Gebet werden, be]
dem doch Christus die Mıtte 1St; se1l C555 da{fß WIr ıhm beten, se1 da: .r
seiınem Beten u1ls anschließen?«? Fın v»or-christliches Buch inmıtten eıner
christlichen Lıturgie? Muifi ein solches ann nıcht, Ww1e€e Fischer SagtT,
»verchristlicht« werden? ıbt D überhaupt eıne Alternative dieser
Sıcht der Liturgiekonstitution, W1e€e sS1e sıch 1ın der Reformpraxıis ach dem
Zweıten Vatıkanum auch 1ın den liturgischen Texten tindet, namlıch:
Das Ite Testament bezeugt »das Vorspiel« für das eigentlıch alleın ent-
scheidende »Hauptspiel« 1ın Jesus, dem Christus?

So hat e Ja auch die Offenbarungskonstitution des 7 weıten Vatiıkanums
1mM Abschnuıitt ber das Ite Testament testgehalten, der 1n der Konzilsdis-
kussıon wenıgsten kontrovers W AafTr. Be1 den Abstimmungen erhielt die-
SCS Kapitel die wenıgsten Ne1lin-Stimmen und Veränderungsvorschlä-
SC (modi). Dıiıes lag aum daran, da{fß dieses Kapıtel 1mM Vergleich den
deren Kapiteln, die bıs zuletzt art wurde, besonders gul g-
lungen se1l Neın, dieses Kapıtel W arlr traditionell tormulıiert, und das
Thema War für die Konzilsväter offensichtlich wen1g bedeutsam, da{fß
sıch eın Streıt darüber nıcht aufdrängte. Im heutigen Rückblick überrascht
1es Denn dasselbe Konzıil, das die Offenbarungskonstitution e No-
vember 1965 verabschiedete, beschlofß zehn Tage spater die Erklärung
ber das Verhältnis der Kirche den nichtchristlichen Religionen, 1n der
N heifßt »Be1 ıhrer Besinnung auf das Geheimnıis der Kırche gedenkt
die Heılige Synode des Bandes, wodurch das olk des Neuen Bundes mıt
dem Stamme Abrahams geistlich verbunden 1stDie konstitutive Bedeutung der Bibel Israels für christliche Tdentität  263  dergeschrieben sind und nur in ganz seltenen Fällen auf den kommenden  Messias Bezug nehmen. Wie können sie da christliches Gebet werden, bei  dem doch Christus die Mitte ist, sei es daß wir zu ıihm beten, sei es daß wir  seinem Beten uns anschließen?«? Ein vor-christliches Buch inmitten einer  christlichen Liturgie? Muß ein solches dann nicht, wie B. Fischer sagt,  »verchristlicht« werden? Gibt es überhaupt eine Alternative zu dieser  Sicht der Liturgiekonstitution, wie sie sich iın der Reformpraxis nach dem  Zweiten Vatikanum auch in den neuen liturgischen Texten findet, nämlich:  Das Alte Testament bezeugt »das Vorspiel« für das eigentlich allein ent-  scheidende »Hauptspiel« in Jesus, dem Christus?  So hat es ja auch die Offenbarungskonstitution des Zweiten Vatikanums  im Abschnitt über das Alte Testament festgehalten, der in der Konzilsdis-  kussion am wenigsten kontrovers war. Bei den Abstimmungen erhielt die-  ses Kapitel stets die wenigsten Nein-Stimmen und Veränderungsvorschlä-  ge (modi). Dies lag kaum daran, daß dieses Kapitel im Vergleich zu den an-  deren Kapiteln, um die bis zuletzt hart gerungen wurde, besonders gut ge-  lungen sei. Nein, dieses Kapitel war so traditionell formuliert, und das  Thema war für die Konzilsväter offensichtlich so wenig bedeutsam, daß  sich ein Streit darüber nicht aufdrängte. Im heutigen Rückblick überrascht  dies. Denn dasselbe Konzil, das die Offenbarungskonstitution am 18. No-  vember 1965 verabschiedete, beschloß zehn Tage später die Erklärung  über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, in der  es u. a. heißt: »Bei ihrer Besinnung auf das Geheimnis der Kirche gedenkt  die Heilige Synode des Bandes, wodurch das Volk des Neuen Bundes mit  dem Stamme Abrahams geistlich verbunden ist. ... Deshalb kann die Kir-  che auch nicht vergessen, daß sie durch jenes Volk, mit dem Gott aus un-  sagbarem Erbarmen den Alten Bund geschlossen hat, die Offenbarung des  Alten Testaments empfing und genährt wird [E.Z.: Gegenwartsaussage!]  von der Wurzel des guten Olbaums, in den die Heiden als wilde Schöß-  linge eingepfropft sind« (Art. 4). Gegenüber einer langen kirchlichen  Lehrtradition, aber in Rückkehr zur biblischen Wahrheit, ruft diese Er-  klärung dann ins Bewußtsein, daß die Juden trotz ihres Neins zu Jesus als  dem Christus »nach dem Zeugnis der Apostel immer noch von Gott ge-  liebt (sind) um der Väter willen; sind doch seine Gnadengaben und seine  Berufung unwiderruflich« (vgl. Röm 11,28-29). Zu Recht rede deshalb das  Konzil von dem »Christen und Juden gemeinsamen geistlichen Erbe«  (ebd.), das insbesondere im »Alten Testament« vorliegt, welches die Hei-  lige Schrift des jüdischen Volkes, das im ungekündigten Gottesbund steht,  und der erste Teil der Heiligen Schrift des Christentums ist. Daß die Kir-  che angesichts dieser Wahrheit das »Alte Testament« nicht zum bloßen  »Vorspiel«, zum Vorwort und zur Vorhalle degradieren darf, ist offen-  kundig. Daß das Zweite Vatikanum die denkerische Verbindung von sei-  ner Aussage über die Lebensgemeinschaft zwischen Kirche und Juden (das  Konzil gebraucht den eherechtlichen Begriff vinculum = Band) zur Lehre  über die Relevanz der Juden und Christen gemeinsamen Bibel Israels nicht  ? Kleines Stundengebet S.7*,Deshalb ann die Kır-
che auch nıcht VELSCSSCHL, da{ß sS1e durch Jenes Volk, mıiıt dem (sott 4aUus

sagbarem Erbarmen den Alten Bund geschlossen hat, die Offenbarung des
Alten Testaments empfing und gyenährt ird PEIZ Gegenwartsaussage!|
VO der Wurzel des Olbaums, 1n den die Heıiden als wiılde Schöfß-
linge eingepfropft sind« (Art 4 Gegenüber eıner langen kırchlichen
Lehrtradıtion, aber in Rückkehr ZUr biblischen Wahrheıt, ruft diese Er-
klärung ann 1Ns Bewußstsein, da{fß die Juden iıhres Neıns Jesus als
dem Christus »nach dem Zeugnis der Apostel ımmer och VO (sott g-
lıebt (sınd) der Väter willen; sınd doch seıne Gnadengaben und seıne
Berufung unwiıderruflich« (vgl Röm 11,28—29). Zu Recht rede deshalb das
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(e das iınsbesondere 1mM » Alten Testament« vorliegt, welches die He1-
lıge Schrift des jüdischen Volkes, das Hn ungekündıgten Gottesbund steht,
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che angesıichts dieser Wahrheit das » Alte Testament« nıcht ZUu bloßen
» Vorspiel«, zu Vorwort un: za Vorhalle degradieren darf, 1sSt offen-
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SeEZOBECN hat, 1St zeitgeschichtlich verstehbar, 1n der Sache 1aber heute nıcht
mehr akzeptabel.

Dıie grofße Herausforderung: E1genwort m1L E1igenwert
Den VO Zweıten Vatiıkanum versaumten Schritt 1n die richtige Rıchtung
macht der K Katechismus der batholischen Kirche, WEeNnNn (neben a-
ditionell« bleibenden Formulierungen) daran eriınnert, da{ die 1ın der Kır-
che ber die Jahrhunderte hinweg praktizierte typologische Lesung des
Alten Testaments dıe heute allerdings sehr kritisch beurteilen
ware) nıcht VEISCSSCH lassen darf; da das Ite Testament »elinen eıgenen
Offenbarungswert behält, den Herr selbst ıhm zuerkannt hat
Zum Beispiel verlieren die Berufung der Patriıarchen un! der Auszug A4US

Agypten nıcht dadurch ıhren Eigenwert 1mM Plan Gottes, da{ S1€e darın auch
Zwischenstufen sind« (Nr. 129-130). Damıt sınd 1m Grunde die Tre1 De-
fizıte zusammengefaßßt, die Alttestamentler heute gegenüber der 1m Zweı-
fen Vatikanum erfolgten Marginalıisierung des Alten Testaments anmelden
mussen. Diese T3 Detizite markieren zugleich die orofßen Herausforde-
LUNSCHIL, dıe sıch VO ersten e1l UuNSsSeFeTlT Bıbel her die Liıturgıe richten.

Keıin »7)orläufiges« oder »uberholtes« (Jotteswort
ber die Behandlung des durch das 7 weiıte Vatikanum hat der emer1-
tierte Münchner Alttestamentler Josef Scharbert 1990 1n Bıbel und Kırche
tolgendes testgestellt: » Die Aussagen ber das sınd recht dürftig.
Von eıner selbständigen Bedeutung des für den Glauben und das -
ben der Christen is$ nıcht die Rede« Wıe recht Scharbert hat, geht
einem sofort auf, WCI1L Ianl auf die VO der Leseordnung für die Sonn-
und Festtage vorgesehenen alttestamentlichen Periıkopen blickt. Da{fi da-
be1 die Botschaft des Alten Testaments in ıhrem Eigenprofil der wen1g-

das (3anze 1M Fragment ZUur Sprache kommen, wiırd nıemand 1
Ernst behaupten; 1es WAar auch gaAi nıcht gewollt. Wer das Ite Testament
kennt und lıebt, wırd mıiıt Irauer viele tiefgründige Erzählungen der (3e+
nes1S, iınsbesondere auch die 502 Frauentexte, vermıssen, ebenso die Pla-
st1z1ıtät un Konkretheit der prophetischen Kritik eines AÄmos, Miıcha
oder Zefanja, ebenso die Bücher Kohelet, Hoheslied un Rut, LLUTr e1-
nıgzes NeENNEN Von herausfordernden un: ınspırıerenden Büchern
W1e€e Tobit, Judıt, Ester der Sal Levıitikus 111 ich gar nıcht reden. Nıcht
einmal das Jonabuch hat die Ehre erhalten, als lectio contiınua verkündet

werden. In der Tar Wer dem Alten Testament als Eıgenwort MI1t Fı-
genwert 1in der christlichen Lıturgie Heımat geben will, mu{ ıhm quantı-
tatıv und qualitativ eınen anderen Stellenwert einräumen bıs hın ZUur lı-
turgischen Inszenierung!
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Absage e1n offenbarungsgeschichtliches Fortschrittsdenken

Gegenüber dem 1mM Zweıten Vatıkanum Ve  en Konzept eıner lınea-
rCIl, progressıven Heilsgeschichte das 1n der Rezeption protestantischer
Theologie als notwendige Korrektur der weıthıin geschichtsvergessenen
neuscholastischen Theologie verstanden wırd) 1st daran erınnern, da{
diese auf keinen Fall Aa1lV als Entwicklung VO Niedrigen ZUuU Höheren,
VO Vorläufigen z Endgültigen verstanden werden dart Dıes betonte
1989 Recht der Salzburger Alttestamentler Notker Füglıster (indem
Formulierungen des verstorbenen Alttestamentlers Diego Arenhoevel
aufgriff): »Betrachtet iInNna  3 das Ite Testament derart heilsgeschichtlich-
evolutıv, wiırd für den Christen fast notwendıigerweıise Zr bloßen
Vorgeschichte entwertiet Di1ese Vorgeschichte 1St vorbel, wahr der Neue
Bund den Alten abgelöst hat Wır könnten auf S$1e verzıichten, enn al-
les Heıl kommt uns VO Christus. Vielleicht 1sSt das der Grund, weshalb
der Text (scıl der Oftfenbarungskonstitution) VO der Heılswirklichkeit
des Alten Bundes 11UT nebenbe!] spricht Dıie Aussage bleibt hınter dem
Selbstverständnis des alten Israel zurück, weıl die Konstitution das Ite
Testament, obwohl S1e sıch den Vorrang des Literalsinnes hervor-
streicht, nıcht eım Wort nımmt und letztlich Gott selbst nıcht Wort
kommen aßt Sıeht FE  — näamlıch 1m Alten Testament lediglich das gC-
schichtliche Dokument des Weges hın ZUu Neuen Testament, wırd
VO vornhereıin eiınem ProömıLıum degradiert, dem keıine eigentliche di-
rekte Bedeutung zukommt! Es 1St nıcht mehr Jjenes >Wort des lebendigen
Gottes«, das UuNS und mich 1er un: Jjetzt persönlich angeht un
spricht. «

In der Praxıs des kırchlich-theologischen Umgangs führte 1es dazu,
entweder 11UTr solche Texte des Alten Testaments heranzuziehen, die sıch
guL »verchristlichen« lassen (se1 6cS5 mıt der Methode der Typologie, se1 CS
1mM Sınne VO Verheifsung un: Erfüllung), der für die Verchristlichung
wenıger geeıgnete Texte »enthistorisıieren« bzw. »entjudalisıeren«,
ındem S$1e 1Ur 1ın einem »korrigierten« Wortlaut verwendet ( Strei-
chung allzu jJüdisch klingender Passagen b7zw. W Orter) der als für das
Christentum angeblich ırrelevant, faktisch unberücksichtigt der A4US-
drücklich abgelehnt werden. Letztlich liegt all diesen Varıanten des kırch-
lichen Umgangs mıiıt dem »vorchristlichen« Alten Testament die Auffas-
SUnNng zugrunde, da{ß die Kırche die Stelle Israels se1l und c5 be-
erbt habe der Sal, da{ß der Ite Bund Ende sel, weıl miı1t Jesus hr1ı-
STIUS und seıner Kırche der Neue Bund begonnen habe 7 war hat das 7/weı-

Vatiıkanum letzteres als nıcht schriftgemäfß zurückgewiesen, un:! der Jet-
zıge Papst Johannes Paul I1 wırd nıcht müde, seıne erstmals No-
vember 1980 VOT den Repräsentanten des deutschen Judentums ftormu-
lierte These, dafß die Juden das Gottesvolk des VO (Gsott nıe gekündigten
Alten Bundes seıen, ımmer wıeder (auch Wiıderstände aus dem e1l-

» Hause«) verkünden. Dennoch wırd 65 och lange dauern, bıs

Berg, Thaur 1989, 153
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die christlichen Köpfe und Herzen diese urbıiblische Sıcht verinnerlicht
haben, da{fß die überkommenen falschen Klischees verschwinden.

Wıe schwer die Hypothek der Vergangenheıt auf uns lastet, 111 ıch
1er Zıtaten verdeutlichen, dıe VO wahrlich bedeutenden theologischenGelstern TLammen un:! dennoch heute nıcht mehr akzeptabel sınd, auch
WE diese Theologie die Lıturgiereform ach dem Zweıten Vatiıkanum
leider och mafßgeblich gepragt hat

Das Zıtat Stammt VO Kardınal Michael Faulhaber, der De-
zember 1933 eıne damals 1e] beachtete Predigt 1n St Michael München
F1r Thema » Das Ite Testament un seine Erfüllung 1mM Christentum«
gehalten hat Diese Predigt xab keineswegs die Posıtion eınes wen1g kom-

Außenseıters wıeder. Im Gegenteıl, der Kardınal wollte vyeradeals Äntwort auf die Ablehnung und Verunglimpfung des Alten Testaments
durch die Nazıs möglıchst DOSItLV ber diesen e1] der christlichen Bıbel
reden. Aus dieser Predigt oreıfe iıch Zzwel für ullsere Thematik wichtige,weıl für damals WD bıs 1n Jüngste Zeıt charakteristische Thesen heraus.

Di1e These beschäftigt sıch mıt der jüdischen Herkunft des Alten
Testaments, also mıi1t dem Problem, da{fß als vor-christliches Buch eNtTtL-
standen 1St. Der Kardınal Sagl ‚A » Wır mussen unterscheiden Z7W1-
schen dem Volke Israel VO dem ode Christi]ı und ach dem ode Christı.
Vor dem ode Chreisti: die Jahre zwiıischen der Berufung Abrahams un der
Fülle der Zeıten, W ar das olk Israel Träger der Offenbarung.266  Erich Zenger  die christlichen Köpfe und Herzen diese urbiblische Sicht so verinnerlicht  haben, daß die überkommenen falschen Klischees verschwinden.  Wie schwer die Hypothek der Vergangenheit auf uns lastet, will ich an  vier Zitaten verdeutlichen, die von wahrlich bedeutenden theologischen  Geistern stammen und dennoch heute so nicht mehr akzeptabel sind, auch  wenn diese Theologie die Liturgiereform nach dem Zweiten Vatikanum  leider noch maßgeblich geprägt hat.  Das erste Zitat stammt von Kardinal Michael Faulhaber, der am 3. De-  zember 1933 eine damals viel beachtete Predigt in St. Michael zu München  zum Thema »Das Alte Testament und seine Erfüllung im Christentum«  gehalten hat. Diese Predigt gab keineswegs die Position eines wenig kom-  petenten Außenseiters wieder. Im Gegenteil, der Kardinal wollte gerade  als Antwort auf die Ablehnung und Verunglimpfung des Alten Testaments  durch die Nazis möglichst positiv über diesen Teil der christlichen Bibel  reden. Aus dieser Predigt greife ich zwei für unsere Thematik wichtige,  weil für damals und bis in jüngste Zeit charakteristische Thesen heraus.  Die erste These beschäftigt sich mit der jüdischen Herkunft des Alten  Testaments, also mit dem Problem, daß es als vor-christliches Buch ent-  standen ist. Der Kardinal sagt dazu u. a.: »Wir müssen unterscheiden zwi-  schen dem Volke Israel vor dem Tode Christi und nach dem Tode Christi.  Vor dem Tode Christi, die Jahre zwischen der Berufung Abrahams und der  Fülle der Zeiten, war das Volk Israel Träger der Offenbarung. ... Nach  dem Tode Christi wurde Israel aus dem Dienst der Offenbarung entlassen.  Sie hatten die Stunde der Heimsuchung nicht erkannt. Sie hatten den Ge-  salbten des Herrn verleugnet und verworfen, zur Stadt hinausgeführt und  ans Kreuz geschlagen. Damals zerriß der Vorhang im Tempel auf Sion und  damit der Bund zwischen dem Herrn und seinem Volk. Die Tochter Sion  erhielt den Scheidebrief, und seitdem wandert der ewige Ahasver ruhelos  über die Erde« (S. 4f.). Als Folge der Verwerfung Israels habe die Kirche  aus der Hand Jesu Christi das Alte Testament als göttliche Offenbarung  erhalten und sogar alttestamentliche Texte in ihre Liturgie aufgenommen.  Doch, so betont der Kardinal, »wurde das Christentum durch Übernah-  me dieser Bücher keine jüdische Religion. Diese Bücher sind nicht von Ju-  den verfaßt, sie sind vom Geiste Gottes eingegeben und darum Gottes-  wort und Gottesbücher. Diese Geschichtsschreiber waren Schreibgriffel  Gottes, diese Sänger von Sion waren Harfen in der Hand Gottes, diese  Propheten waren Lautsprecher der Offenbarung Gottes. Darum bleiben  diese Bücher glaubwürdig und ehrwürdig auch für spätere Zeiten. Abnei-  gung gegen Juden von heute darf nicht auf die Bücher des vorchristlichen  Judentums übertragen werden« (S. 13).  Die zweite These der Predigt erläutert die Bedeutung des Alten Testa-  ments für die Kirche unter der Kategorie der Erfüllung. Der Kardinal sagt:  »Wirken wır mit der Gnade Gottes mit, das Alte Testament und uns sel-  ber zu erfüllen! Christus ist nicht gekommen, das Gesetz oder die Pro-  pheten aufzuheben, sondern zu erfüllen. Ein andermal sagte er: An mir  muß dieses Schriftwort in Erfüllung gehen (Lk 22,37). Wie oft berichtet  Matthäus: Das und das ist geschehen, damit das Prophetenwort erfülltNach
dem ode Christi wurde Israel aus dem Dienst der Offenbarung entlassen.
Sıe hatten die Stunde der Heimsuchung nıcht erkannt. S1e hatten den (Sei
salbten des Herrn verleugnet und verworten, ZuUur Stadt hinausgeführt un:!
ans Kreuz geschlagen. Damals zerriß der Vorhang 1mM Tempel aut S10n und
damıt der Bund zwiıschen dem Herrn und seiınem olk Die Tochter S102N
erhielt den Scheidebrief, un seıtdem wandert der ewıge Ahasver ruhelos
ber die Erde« S 4£.) Als Folge der Verwerfung Israels habe die Kırche
AaUuUs der Hand Jesu Christi das Ite Testament als yöttlıche Offenbarungerhalten un alttestamentliche Texte in ıhre Lıturgie aufgenommen.Doch, betont der Kardınal, »wurde das Christentum durch UÜbernah-

dieser Bücher keine Jüdısche Religion. Diese Bücher sınd nıcht VO Juden verfaßt, S1e sınd VO Geılste Gottes eingegeben und darum Gottes-
WOTL und Gottesbücher. Diese Geschichtsschreiber SchreibgriffelGottes, diese Sanger VO S10n Harten 1in der Hand Gottes, diese
Propheten Lautsprecher der Offenbarung Gottes. Darum bleiben
diese Bücher glaubwürdig un: ehrwürdig auch für spatere Zeıten. Abne:i-
sSUunNng Juden VO heute darf nıcht auf die Bücher des vorchristlichen
Judentums übertragen werden« S 13)

Dıi1e Zzweıte These der Predigt erläutert die Bedeutung des Alten Testa-
für die Kirche der Kategorıe der Erfüllung. Der Kardınal Ssagt» Wıirken WIr mıiıt der Gnade (sottes Müt: das Ite Testament un: uns sel-

ber erfüllen! Christus 1st nıcht gekommen, das Gesetz der die Pro-
pheten aufzuheben, sondern erfüllen. Eın andermal 61 An MI1r
mu{fß dieses Schriftwort 1n Erfüllung gehen X Wıe oft berichtet
Matthäus: Das und das 1sSt geschehen, damıt das Prophetenwort erfüllt
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werde Was heilßst das das Ite Testament ertüllen? Erfüllen heißt
W 4as Stückwerk 1ST vollenden un fertig machen Etwas W as halb leer 1SE

das Gleichnis 1SE VO Hohlmafß eLtwa VO Becher genommen)
voll machen un:! auffüllen bıs ZU and Etwas W as unvollkommen 1SE
vollkommen machen Erfüllen heißt bildliıch gesprochen, AaUus der Schale
den Olivenkern nehmen, AaUuUs der Vorschule des Alten Testaments die
Hochschule des Evangeliums überleıten, VO den Vorbildern F Urbild
führen [J)as Ite Testament W al sıch gul Vergleich MI1L dem van-
gelıum aber Stückwerk Halbheit Unvollkommenheıit Das Neue Testa-
Ment hat vollendet hat die Offenbarung (sottes gebracht Kommt
das Vollkommene arnnn Ort das Stückwerk autf Kor 13 10) <<

Gewiß konsequent un:! offen WI1IC CS dieser Predigt geschah wiırd
heute aum och C1MN christlicher Theologe die Bıbel Israels relatıvıeren
und »entjudaisıeren« wollen ber die letztlich hinter dieser Predigt STE-
hende These da{ß MIi1t Jesus die Biıbel Israels eigentlich >»überholt« SC1 un:
SEeIL Jesus 1Ur b7zw. erst die Kırche den Sınn der Gottesbotschaft der Bıbel
Israels echt un! eigentlich hört, blieb die ausgesprochene der UuNausSSCc-
sprochene Überzeugung der eisten christlichen Theologen auch ach
1945, wahrscheinlich bıs heute. Ich prasentiere TT Tel prommente
Belege für dieses Faktum

Im Jahre 1950 erschien das ann einftlußreiche Buch VO Johannes Schil-
denberger Vom Geheimnis des (szotteswortes Einführung das Verständ-
15 der Heiligen Schrift (Heidelberg Indem siıch auch auftf viele B
FEaLe der Kırchenväter STUEZIT geht Schildenberger darın sehr ausführlich der
rage ach welche Bedeutung das Ite Testament für die Kırche hat Er
unterscheidet sıch dabei 21 VO Michael Faulhaber 6711 Wenn auch 1Ur

tlüchtiger Gedanke daran, da{ß das Ite Testament fürs nachbiblische Ju-
dentum grofße Bedeutung hat 1St nırgends finden Statt dessen werden
die »klassıschen« kirchlichen Posıtiıonen vorgetragen Ich begnüge miıch
MmMI1t WECNLSCH Zitaten » [ Jas Ite Testament 1STt die Vorgeschichte und Vor-
schule der Erlösung, der christlichen Religion« (S 46) »Am Ustertag 1ST
auch das Ite Testament verklärten Leben auferstanden,
als der Herr den beiden Jüngern auf dem Weg ach Emmaus un:! ole1-
chen Abend den Aposteln die Schrift erschlofß k AL 4—47
Diıieses fruchtbare segensvolle Leben führt CS weınıter der heilıgen Kır-
che« (S 47) » Di1ie heılıgen Väter haben MIit den Aposteln erkannt da{ß das
Ite Testament erst der Kırche volle Bedeutung un: Wıirkkraft be-

leuchtet
kommen habe, weıl erst Christus ganz deutlich un: orofß ıhm auf-

Jede Weılssagung 1ST namlıch VOT der Erfüllung den Menschen
CIM Rätsel un: Gegenstand vieler Meınungen Wenn aber die Zeıt gekom-
IN  e und das Geweissagte eingetroffen 1ST annn erhält S1C die gyanz otfen-
kundıge Auslegung Und darum ogleicht das Gesetz, WEeNnNn VO den Ju-
den der Zeıt gelesen wird (vgl Kor 14f ), Mythus;
enn SIC haben nıcht die Erklärung des (sanzen das 1STt die Ankunft des
Gottessohnes als Mensch Wenn CS dagegen VO den Chriısten gelesen wırd
1St P CI Schatz der ZW ar Acker verborgen lag (vgl Mt 13 44) ıhnen
aber durch das Kreuz Christiı geoffenbart un erschlossen S 64f
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Im ersten Band des VO Josef Höfter un:! arl Rahner herausgegebenen

Lexikons für Theologie un! Kırche schrieb der Neutestamentler Franz Jo-
sef Schierse 1957 1mM Artikel Altes Testament: » Die ‚Decke«, die auf dem
Alten Testament lag und seınen eigentlichen Sınn verhüllte, 1St durch hrı-
STUS WECSSCHOMUIMNEN worden (2 Kor 3,14) Indem das Christentum weılß,
da 65 die alleın richtige Auslegung des Alten Testaments besıitzt, weı] CS

das FErbe der alttestamentlichen Verheifsungen legıtim angetreten hat, stellt
sıch 1in Gegensatz ZUuU Judentum.«“
Noch 1972 gab Herders Theologisches Taschenlexikon, das VO arl

Rahner herausgegeben wurde, 4US dem VO Rahner selbst bereıts 195 / Ve1:-

faßten Artıkel Altes Testament als heilsgeschichtliche Periode folgende
Schlufßthese wieder: » Als ‚vorgeschichtliche« Vergangenheıt des Neuen
un:! ewıgen Bundes, 1n den hineıin das Ite Testament sıch aufgehoben hat,
1st CS 1LLUr VO Neuen Bund her adäquat richtig interpretierbar268  Erich Zenger  Im ersten Band des von Josef Höfer und Karl Rahner herausgegebenen  Lexikons für Theologie und Kirche schrieb der Neutestamentler Franz Jo-  sef Schierse 1957 im Artikel Altes Testament: »Die >»Decke<, die auf dem  Alten Testament lag und seinen eigentlichen Sinn verhüllte, ist durch Chri-  stus weggenommen worden (2 Kor 3,14). Indem das Christentum weiß,  daß es die allein richtige Auslegung des Alten Testaments besitzt, weil es  das Erbe der alttestamentlichen Verheißungen legitim angetreten hat, stellt  es sich in Gegensatz zum Judentum.«*  Noch 1972 gab Herders Theologisches Taschenlexikon, das von Karl  Rahner herausgegeben wurde, aus dem von Rahner selbst bereits 1957 ver-  faßten Artikel Altes Testament als heilsgeschichtliche Periode folgende  Schlußthese wieder: »Als »vorgeschichtliche« Vergangenheit des Neuen  und ewigen Bundes, in den hinein das Alte Testament sich aufgehoben hat,  ist es nur vom Neuen Bund her adäquat richtig interpretierbar ... eine bloß  alttestamentlich immanente Bedeutung ... würde verkennen, daß das Alte  Testament sein ganzes Wesen erst ım Neuen Testament enthüllt hat.«>  Karl Rahners aus heutiger Sicht höchst problematische Auffassung vom  Alten Testament zeigt sich auch in seinem Artikel Altes Testament, Alter  Bund in dem von ihm 1961 (zusammen mit H. Vorgrimler) herausgegebe-  nen Kleinen Theologischen Wörterbuch. In diesem Artikel lautet der ent-  scheidende Satz: »Jesus erfüllt das Gesetz und hebt den Alten Bund in sei-  nem Blut auf«. In der 10., völlig neu bearbeiteten Auflage von 1976 heißt  dieser (nun von H. Vorgrimler formulierte) Satz: »Jesus erfüllt das Gesetz  und schließt den Neuen Bund in seinem Blut«. Der Hinweis auf K. Rahner  ist in unserem Zusammenhang deshalb besonders wichtig, weil seine dem  Alten Testament gegenüber so »zurückhaltende« Position das Zweite Va-  tikanum in dieser Hinsicht sehr stark geprägt hat.  3. Zuallererst: Heilige Schrift des zeitgenössischen Judentums  Das für unsere Fragestellung größte Defizit der Offenbarungskonstitution  sehe ich darin, kein einziges Wort darüber zu verlieren, daß das sog. Alte  Testament bis heute die Jüdische Bibel ist, also die Bibel des im ungekün-  digten Bund stehenden Gottesvolkes, mit dem die Kirche doch in einer  intensiven Lebensgemeinschaft steht. Falls die folgenden Aussagen von  Johannes Paul II. ernst genommen werden, stellt das sog. Alte Testament  für die Kirche eine Herausforderung ersten Ranges dar, die weithin noch  gar nicht erkannt wäre — ganz zu schweigen davon, daß die Kirchenwirk-  lichkeit sich ihr gestellt bzw. auf sie eine Antwort gefunden hätte. »Die  jüdische Religion ist für uns nicht etwas >Äußerliches<, sondern gehört in  gewisser Weise zum »Inneren« unserer Religion. Zu ihr haben wir somit  Beziehungen wie zu keiner anderen Religion.«® Schon ein Jahr vor dieser  Rede formulierte die Vatikanische Kommission für die religiösen Bezie-  hungen zum Judentum, indem sie auf eine Papstrede vom 6. März 1982  * 2Lexikon für Theologie und Kirche 1, 394.  5 Herderbücherei 451, 84.  ® Rede beim Besuch der Großen Synagoge Roms am 13. April 1986.eıne blo{ß
alttestamentlich ımmanente Bedeutung268  Erich Zenger  Im ersten Band des von Josef Höfer und Karl Rahner herausgegebenen  Lexikons für Theologie und Kirche schrieb der Neutestamentler Franz Jo-  sef Schierse 1957 im Artikel Altes Testament: »Die >»Decke<, die auf dem  Alten Testament lag und seinen eigentlichen Sinn verhüllte, ist durch Chri-  stus weggenommen worden (2 Kor 3,14). Indem das Christentum weiß,  daß es die allein richtige Auslegung des Alten Testaments besitzt, weil es  das Erbe der alttestamentlichen Verheißungen legitim angetreten hat, stellt  es sich in Gegensatz zum Judentum.«*  Noch 1972 gab Herders Theologisches Taschenlexikon, das von Karl  Rahner herausgegeben wurde, aus dem von Rahner selbst bereits 1957 ver-  faßten Artikel Altes Testament als heilsgeschichtliche Periode folgende  Schlußthese wieder: »Als »vorgeschichtliche« Vergangenheit des Neuen  und ewigen Bundes, in den hinein das Alte Testament sich aufgehoben hat,  ist es nur vom Neuen Bund her adäquat richtig interpretierbar ... eine bloß  alttestamentlich immanente Bedeutung ... würde verkennen, daß das Alte  Testament sein ganzes Wesen erst ım Neuen Testament enthüllt hat.«>  Karl Rahners aus heutiger Sicht höchst problematische Auffassung vom  Alten Testament zeigt sich auch in seinem Artikel Altes Testament, Alter  Bund in dem von ihm 1961 (zusammen mit H. Vorgrimler) herausgegebe-  nen Kleinen Theologischen Wörterbuch. In diesem Artikel lautet der ent-  scheidende Satz: »Jesus erfüllt das Gesetz und hebt den Alten Bund in sei-  nem Blut auf«. In der 10., völlig neu bearbeiteten Auflage von 1976 heißt  dieser (nun von H. Vorgrimler formulierte) Satz: »Jesus erfüllt das Gesetz  und schließt den Neuen Bund in seinem Blut«. Der Hinweis auf K. Rahner  ist in unserem Zusammenhang deshalb besonders wichtig, weil seine dem  Alten Testament gegenüber so »zurückhaltende« Position das Zweite Va-  tikanum in dieser Hinsicht sehr stark geprägt hat.  3. Zuallererst: Heilige Schrift des zeitgenössischen Judentums  Das für unsere Fragestellung größte Defizit der Offenbarungskonstitution  sehe ich darin, kein einziges Wort darüber zu verlieren, daß das sog. Alte  Testament bis heute die Jüdische Bibel ist, also die Bibel des im ungekün-  digten Bund stehenden Gottesvolkes, mit dem die Kirche doch in einer  intensiven Lebensgemeinschaft steht. Falls die folgenden Aussagen von  Johannes Paul II. ernst genommen werden, stellt das sog. Alte Testament  für die Kirche eine Herausforderung ersten Ranges dar, die weithin noch  gar nicht erkannt wäre — ganz zu schweigen davon, daß die Kirchenwirk-  lichkeit sich ihr gestellt bzw. auf sie eine Antwort gefunden hätte. »Die  jüdische Religion ist für uns nicht etwas >Äußerliches<, sondern gehört in  gewisser Weise zum »Inneren« unserer Religion. Zu ihr haben wir somit  Beziehungen wie zu keiner anderen Religion.«® Schon ein Jahr vor dieser  Rede formulierte die Vatikanische Kommission für die religiösen Bezie-  hungen zum Judentum, indem sie auf eine Papstrede vom 6. März 1982  * 2Lexikon für Theologie und Kirche 1, 394.  5 Herderbücherei 451, 84.  ® Rede beim Besuch der Großen Synagoge Roms am 13. April 1986.würde verkennen, da{fß das Ite
Testament se1ın SaNZECS Wesen Eerst 1m Neuen Testament enthüllt hat.«>

arl Rahners AaUsSs heutiger Sıcht höchst problematische Auffassung VO

Alten Testament zeıgt sıch auch 1n seinem Artikel Altes Testament, Alter
Bund in dem VO ıhm 1961 (zusammen MI1t Vorgrimler) herausgegebe-
NCN Kleinen Theologischen Woörterbuch. In diesem Artikel lautet der ent-
scheidende Satz: » Jesus erfüllt das Gesetz un hebt den Alten Bund 1n sSe1-
T Blut auf«. In der OS völlig N  zn bearbeiteten Auflage VO 1976 heifßt
dieser (nun VO Vorgrimler formulıi:erte) Satz: » Jesus ertüllt das (Gesetz
un! schliefßt den Neuen Bund 1n seınem Blut« DDer 1nwels auf Rahner
1st 1in unNnserem Zusammenhang deshalb besonders wichtig, weıl seıne dem
Alten Testament gegenüber »zurückhaltende« Posıtion das 7 weıte V
tikanum 1n dieser Hınsıcht sehr stark gepragt hat

/Zuallererst: Heılige Schrift des zeitgenössıischen Judentums
Das für HSC :1EeE Fragestellung oröfßte Deftizıt der Otffenbarungskonstitution
sehe iıch darın, eın einzZ1ges Wort darüber verlieren, da{fß das 50 Ite
Testament biıs heute die Jüdische Biıbel 1St, also die Bıbel des 1m ungekün-
digten Bund stehenden Gottesvolkes, mıt dem die Kırche doch 1n eıner
intensıven Lebensgemeinschaft steht. Falls die tolgenden Aussagen VO

Johannes Paul I1 x  Nn werden, stellt das 508 Ite Testament
für die Kırche eine Herausforderung ersten Ranges dar, die weıthiın och
al nıcht erkannt ware ganz schweigen davon, da{ß die Kırchenwirk-
ichkeit sıch iıhr gestellt bzw. auf s$1e eıne ntwort gefunden hätte. »Die
jüdısche Religion 1Sst für uns nıcht ‚Außerliches«, sondern gehört 1ın
gew1sser Weıse ZU y»Inneren« uUuNnseIert Religion. Zu ıhr haben WI1Ir somıt
Beziehungen W1e€e keiner anderen Religion.«® Schon eın Jahr VO dieser
ede tormulijerte die Vatikanische Kommuissıon für die relıg1ösen Bezıie-
hungen 15 Judentum, indem s1e auft eıne Papstrede VO Maäarz 1987

21L exikon für Theologie und Kıirche E 304
Herderbücherei 451,
ede eım Besuch der Grofßen 5Synagoge Roms Aprıl 1986
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zurückgriff, in eiınem Dokument: » Es existieren einzıgartıge Beziehungen
7wischen dem Christentum un:! dem Judentum: Beide sind sauf der FEbene
ıhrer eigenen Identität verbunden:« (Johannes Paul I1 März
und diese Beziehungen >,gründen sıch auf den Plan des Bundesgottes:
(ebd.)«. Unter dieser Voraussetzung mu{ gerade der christliche Umgang
mi1t dem Alten Testament 1n der Liıturgie das Bewußftsein vermuitteln, da/s
und T01E WIr 1n ıhm dem zeitgenössıschen Judentum als unNnseIcCcI Multter-
bzw. Schwesterreligion begegnen. Das aber heißt konkret: Das Ite Testa-
mMent 1sSt nıcht das » Vorspiel«, das 1U beendet SE sondern das bleibende
Fundament des Chrıstentums UuNn das lebendige Band, das u1ls das heu-
tıge Judentum bındet.

Das W alr 1mM übrigen auch die Sıcht des Urchristentums bıs 1ın die Mıtte
des Jahrhunderts. Die christlichen Gemeinden haben 1n ıhren (jottes-
diıensten VO Anfang die Schriften Israels nıcht als »Vorspiel«, sondern
als dıe Biıbel gelesen. S1e haben ach jüdıscher Tradıtion als
Haupt-) Lesung dıe Tora und annn eıinen Abschnıitt AaUus den Propheten
(Haftara) vorgelesen un: ausgelegt gewiß in ıhrem schristlichen« Kon-
LExXt, aber nıcht zumindest nıcht 1m Jahrhundert 1n dem Bewußtsein,
sıch damıt a4aus der Geschichte (Csottes MmMIt Israel lösen.

Für das Urchristentum WAar diese Biıbel nıcht das » Alte Testament« 1mM
Sınne eıner zweıtrangıgen der Sal veralteten Offenbarung. Die Bibel Is-
raels un:! die sıch N ıhr ergebende Art leben gyalten als der prinzıpieli
unumstrıttene Lebens- un! Glaubenshorizont für die Heidenchrıi-
StCH, und 1es selbst 2n noch, als der Streıt die Sinnrichtung der O

1in der Nachfolge Jesu eıner VO der Mehrheit des zeitgenössischen
Judentums abgelehnten schristlichen« Auslegung bzw. Aktualisıerung
VO Einzelbestimmungen der Tora führte. Dieser Streit wurde nıcht
die Bibel Israels, sondern s1€e un ıhr rechtes Verständnis für die
damalige Gegenwart geführt. » Hätte {a  - einen Christen das Jahr 100
gefragt, ob seıne Gemeinde eın heilıges un verbindliches Buch yöttlıcher
Offenbarung besäße, hätte die Frage stolz un hne zogern be-
jaht: die Kırche besaß solche Bücher, das >(Gesetz und die Propheten:«, das
heute sogenannte Ite Testament. ber hundert Jahre lang, och die
Miıtte des 7zweıten Jahrhunderts be1 Justın, erscheint das Ite Testament als
die eINZ1ZE, mafßgebende un! völlıg ausreichende Schrift der Kırche
dafß ZUr Sicherung ber das Ite Testament hınaus weıtere schriftftliche Ur
kunden erwünscht der ertorderlich seinfl könnten, kam ıhm nıcht 1in den
Sınn.«/

Als dıe christlichen Gemeinden VO der Mıtte des Jahrhunderts
damıt begannen, ıhre eigenen Schriften sammeln, und ıhnen denselben
theologischen und kanonischen Stellenwert zuerkannten, den die Bibel 1S-
raels hatte, traf die Kırche 7wel wichtige Entscheidungen:
(1) S1e behielt Alle Schriften der Bıbel Israels be1 und stellte die »I11CUEC  «

Schriften nıcht VOTr, sondern hınter die Biıbel Israels; entstand die eine,
zweıgeteılte christliche Bıbel

VO Campenhausen, Dıie Entstehung der christliıchen Bibel Tübingen 1968, L{}
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(2) S1e orıiff nıcht 1n den jüdischen Wortlaut des ersStien Teıls eın, auch Ort
nıcht, 1n eınem neutestamentlichen Text eıne christologisch bzw.
christlich motıivıerte Relecture elnes alttestamentlichen Textes vorlag.Da die Kırche die Jüdiısche Bıbel 1n ıhrer Bıbel beibehielt, entsprachder 1in den neutestamentlichen Schriften selbst und iın den wichtigen lau-
bensbekenntnissen der alten Kirche sıch aussprechenden Überzeugung,da{fß die Jüdısche Bıbel das unaufgebbare Fundament des Christentums 1St
Bei aller Polemik, die das sıch profilierende Junge Christentum die
jüdische Mehrheit entwickelte, die seinen Weg nıcht gehen wollte, hielten
die neutestamentlichen Autoren auch ach der Tempelzerstörung (70

Chr.): W1e€e CS scheınt, och entschiedener als daran fest Christli-
che Identität oibt 6S NUr, auch für das Heıdenchristentum, 1ın der bleiben-
den Rückbindung das Judentum, die jüdısche Kultur un insbeson-
ere die Jüdısche Bibel Selbst als taktısch AaUsS vielfältigen Gründen die
Brücken zwıischen Kırche un »Synagoge« abgebrochen wurden, blıeb die
Kırche, auch WEn CS ıhr offensichtlich schwer tiel, dabe1i 5Nıcht du tragstdie Wurzel, sondern die Wurzel tragt dich« (Röm

SE Wıe soll die Kiırche heute ıhr »Altes Testament« E  - und anders lesen ®

Auslegungshorizont des Neuen Testaments
Da{fiiß das Christentum der Bıbel Israels als seınes Fundamentes bedarf, 1st
beinahe auf jeder Seıte des Neuen Testaments buchstäblich greifen. Um
die Botschaft VO endzeıitlichen Wiırken Gottes 1n und durch Jesus hrı-
STUS nahezubringen, werden immer wıeder »>dıe Schrift« und »die Schrif-

(d.h die Jüdische Bıbel) wörtlich zıtlert der motivısch eingespielt.»(Geset7z un Propheten« erläutern un rechttertigen das neutestamentli-
che Christuszeugnis.

Was die Bıbel Israels für den Christusglauben leistet, aber auch, W as S$1e
allein nıcht eisten kann, zeıgt beispielhaft die Erzählung V{} den Zzwel
Emmausjüngern Schlufß des Lukasevangeliums (vgl 24,13—35):

(1) Für die Zzwel »blinden« Jünger wıederholt der aus dem Tod aufer-
weckte Jesus nıcht eintach seine eıgene Predigt un: seiıne Wunder, schon
gal nıcht als das ganz un al andere, Cue«e Handeln Gottes, das 1mM -
ZENSALZ seinem bisherigen Handeln un:! 1n Israel stünde. Im Gegen-teıl: Er betont den tiefen Zusammenhang die Kontinuıität) zwıschen N a
setz un:! Propheten« und ıhm selbst. Poinntiert gESAaAZT: Er macht keıine
Wortexegese VO »Gesetz und Propheten«, sondern exegesıert sıch selbst
V3 der chrift Israels her.

(2) Da{fß die beiden Jünger Z Christusglauben tinden, bedartf der le-
bendigen Begegnung mıiıt dem Auterweckten selbst. Nıcht einmal seıne
Exegese alleın hat S1e azu veführt. or als mIiıt iıhnen die jüdısche era-
ka (d.h das eucharistische Segensgebet) spricht, werden ıhnen die Augengeöffnet. Die »Schrift« 1St Voraussetzung und Hılte für den Christusglau-ben, aber die »Schrift« führt nıcht VO selbst Jesus als dem Christus.
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Mıt ıhrem ausdrücklichen Rückgriff auf »die Schrift« un: durch das
subtile Einspielen VO Vorstellungs- der Geschehenszusammenhängen
AaUS$S der Bıbel Israels wollen die neutestamentlichen utoren nıcht »dıie
Schrift« auslegen. Ihnen geht 65 eın Verstehen und Näherbringen des
Christusereign1sses als eıner weıteren, 1n ıhrer Sıcht end-gültig entsche1i-
denden Heıilssetzung (Gsottes der Schrift her«, VO der als be-
kannt un maßgebend anerkannt vorausgesetizten Bıbel Israels her Die
neutestamentlichen utoren lassen weder ESUS eınen alttestamentlichen
Text zıtıeren och zıtıeren, s1€e selbst einen solchen, damıt diesen Text
christlich verbindlich auszulegen, als ware 1€es der einzıge Sınn des
Textes. Gerade 1mM Hınblick autf das mi1t Leben erfüllte Judentum W ar 6S
nıcht das Problem der Jungen Kırche, W1e€e sS1e miıt der Biıbel Israels umge-
hen solle »Man darf nıcht > da das Ite Testament für die ersten
Christen A4USs sıch selbst keine Autorität gehabt habe un: 1Ur darum ber-
NOMMEN worden sel, weıl INa  an sah; da{ß 6s ‚Chrıistum trıeb« der auf hrı1ı-
STUS zutrieb. Die kritische Frage, auf die Luthers bekannte, 1e]|
mıß bhrauchte Formulierung nNntwort o1bt, War och gar nıcht vestellt. Dıi1e
Dınge liegen eher umgekehrt: Christus wırd VOT den Ungläubigen ohl
Aaus der Schritft gerechtfertigt, aber das ENISESENSESEIZLE Bedürtnis, die
Schrift VO Christus her rechtfertigen, 1st och nırgends erwacht.«®

Da die Kırche die Bıbel Israels ZUuU EFsSTeN eıl ıhrer Biıbel gemacht hat,
1st VO programmatischer Bedeutung: Dıi1e Bibel Israels hatte den unbe-
strıttenen Offenbarungsanspruch. S1e hatte kanonische Qualität un: Auis
Orıtät. Auf s1e griffen deshalb die Jesusjünger zurück, ıhrer Jesusbot-
schaft kategoriale Miıtteilbarkeıt, Überzeugungskraft un:! Gültigkeıt
verleihen. Dabe] wırd nıcht das Ite Testament NC Neuen Testament her
gelesen, sondern oilt umgekehrt: Das Neue Testament 1St VO Alten e
TAamnent her geschrieben; das Neue Testament ll ım Lichte des Alten TE

gelesen werden. Das Ite Testament ım Neuen Testament 1St
» Mater eit magıstra Novı Testamenti1« (Mutter un: Lehrerin des Neuen Ee-
staments). In Abwandlung eınes vielzıitierten Wortes des altkirchlichen
Schriftgelehrten un Bibelübersetzers Hıeronymus » Die Schrift nıcht
kennen heißt Christus nıcht kennen« annn gesagt werden: Das Ite Te-
TI nıcht kennen und verstehen heifßt Christus und das Christentum
nıcht verstehen.

Erstes Testament
Man ann fragen, ob die grundlegende Funktion des ersten Teıls der
christlichen Bibel nıcht verkannt wiırd, WECNN INnan ıhn tradıtionell > Altes
Testament« Das Neue Testament selbst kennt weder eın » Altes« e
tament och » Alte« Schriften als Sammelbegriff für die Jüdische Bıbel
YrSst die gezielte Lossagung der Kırche VO Judentum hat diesen Begrift
geschaffen. Das 1st dıe Hypothek, die biıs heute auf ıhm lastet. Vorausset-
ZUNg für diese Bezeichnung WAal, da{ß INa  x die beiden » LTestamente« ber-

Ebd., A
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haupt als ZWwWel Größen empfand deren Verhältnis 7zueinander ann näher
bestimmen W ar Dafür zunächst die iußeren Bedingungen

nıcht gegeben In der Praxıs zertiel die christliche Biıbel frühen hri-
tentfum mehrere Schriftrollen der Codiıces:; das belegt auch der
Sprachgebrauch >biblia« (mehrere) Bücher Wıe sehr iıhre konzeptionel-
le » Einheit« Vordergrund stand un da S1IC als Einheit VO iıhrem An-
tfang her gedacht wurde, belegt die der frühen afrıkanıschen Kırche für
die Biıbel verwendete Bezeichnung slex« Gesetz JTora)

Nun mu die Bezeichnung > Altes Testament« nıcht notwendıigerweılse
Konnotatiıonen haben; umgekehrt annn das Prädikat »1M1eEU « auch

C1NE Qualifikation (Z modisch unerfahren) der zumındest
gegenüber >alt« CI Qualitätsminderung bedeuten (ZB alter Weın

Weın) Solange >alt« Sinne VO »altehrwürdig, kostbar bewährt«
und »ursprünglich« pPOS1IULVEN Konnotationen behält ann die Be-
zeichnung gewifß akzeptabel bleiben zumal S1IC selbst >alt« 1ST Und WenNnn

INa  a sıch bewufßt macht da{fß 1es C111C spezifıisch christliche Bezeichnung
1ST die daran da{fß CS das Neue Testament nıcht hne das Ite T
Tament o1bt ann INa  aD} S1C als legıtımen Appell die fundamentale Wahr-
eıt hören, da{fß die christliche Bıbel aus Z W E1 Teıilen besteht deren (Ps
meınsamkeıt und Differenz (Kontinuitat und Diskontinuität) zugleıch
testgehalten werden MUuU Freilich MUu Ila  - sıch daran dafß 1es
C1NE Bezeichnung 1ST die weder dem Selbstverständnıs des Alten Testa-

entspricht och dem jüdischen Verständnis dieser Schritten ANSC-
LHNECSSCI1 1ST Als solche 1ST S1IC anachronistisch un!' WIC die Rezeptionsge-
schichte Chrıstentum der Auslöser permanenter Mißverständ-

un ataler Antyudaismen Deshalb müßte S1C eigentlich
Anführungszeichen DESETZL der durch C111C andere Bezeichnung ersetzt
der zumiıindest erganzt werden [Diese korrigierende Funktion könnte
VO der Bezeichnung » Erstes Testament« ausgeübt werden

Di1e Bezeichnung » Erstes Testament« 1ST biblischer als » Altes Testa-
mMenti« S1e kommt nıcht H Hebräerbrief VOT (vgl ebr BD
g 15 18), S1C wırd auch ı der griechıschen Übersetzung (Septuagınta) VO

Lev 26,45 verwendet, S1C anders als ı Hebräerbrief — uneingeschränkt
POSIL1LV den »ersten« Bund Sınal als »Bund ZUuUr Vergebung der Sünden«
(vgl Lev 39—45 Sınne des gründenden und weıterwırkenden Anfangs

Genau diesen Aspekt ann die Bezeichnung herausstellen Der
e1l der christlichen Bıbel 1St das grundlegende Fundament das Zuerst SC
legt wurde un auf dem das »Zweıten Testament« bezeugte C416 Han-
deln (sottes und durch Jesus und denen, die Jesus nachfolgen auf-
ruht da{ß CS dessen erneute und endgültige Aktualisierung 1ST

Die Bezeichnung hat mehrere Implikationen
(1) S1e vermeıdet die tradıtıonelle Abwertung, die sıch aASSOZ1AaL1LV und fak-
tisch M1 der Bezeichnung > Altes Testament« verbunden hat
(2) S1e o1bt zunächst den historischen Sachverhalt korrekt wieder Es 1ST

gegenüber dem Neuen 7 weıten Testament der Tat als »ersies« ent-
standen, und W ar die Bıbel der JUNSCH sıch ftormierenden Kırche
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(3) S1e ftormuliert theologisch richtig Es bezeugt »CWISCIHN« Bund
den ( SOTTt MI1 Israel als SCO.1L1ICH] »erstgeborenen« Sohn (vgl Ex AD
Hos 11 geschlossen hat als »Anfang« der großen »Bundesbewegung«

die der CGott Israels auch die Völkerwelt einbeziehen wıill
(4) Als » Erstes« Testament 05 auf das »Zweıte« Testament hın SO
WIC dieses nıcht hne SC1MN ann auch dıie christliche Bes
zeichnung » Erstes Testament« daran da{ß für sıch alleınCke1i-

vollständige christliche Bibel 1ST

Spannungsreicher Dialog gleichberechtigter Partner

Insotern die frühe Kırche das Erste Testament SC1IOT jüdiıschen christ-
ıch nıcht bearbeıiteten Textgestalt neben dem /Zweıten Testament beıibe-
halten hat wiırd auch C111 ese und Verstehensweise des Ersten Testa-

als sıch verstehbaren Textes nahegelegt eis1i Novum Te-
stamentu 110 daretur (»als ob das Neue Testament nıcht yäbe«)

Als Sammlung V} Büchern die VO dem Neuen Testament und unab-
hängıg VO ıhm gelesen werden können wırd das Erste Testament ZUT

Herausforderung un Rıvalın des Neuen Testaments Es 1ST auf bestimm-
ten Lebens und Glaubensfeldern der neutestamentlichen Konkurrentin
überlegen, auft anderen Feldern erhebt s heilsamen Einspruch allzu
vorschnelle Reden des Zweıten Testaments und auf wiıeder anderen Fel-
ern mMu 6S sıch durch das 7 weıte Testament Frage stellen der ir
Z lassen Läfßt INa  =) beıde Testamente als Rivalınnen Streıit die
Gotteswahrheit ann A4aUS iıhrem Mıt- un Gegeneinander C11L1IO LCUEC;
produktive Lektüre der9 zweıgeteılten Bıbel hervorgehen, die keines
VO ıhnen allein un: a4aUS$ sıch selbst heraus ermöglichen wuürde

Das Erste Testament annn Rolle als Heraustorderin Rıvalın un
Oommentatorın des 7 weıten Testaments freilich 1Ur spielen WEn INa  3

ıhm SC1I1I1 E1igenwort MLE E1igenwert beläfßt un VOT allem wenn Ila  - SCı -

Vielgestaltigkeit un: Andersartigkeıt nıcht M1 der christlichen Brille
übersieht SO wichtig P 1ST gegenüber allen alten un Formen des
Markıonısmus die Tradıtions- und Bekenntniskontinuität VO Ersten
71 7 weıten Testament betonen, notwendig 1ST ® zugleich die Dıf-
ferenzen gelten lassen damıt zwischen beıden Teilen der christlichen
Bibel 58 produktiver Streit ber das beiden Teıilen sıch aussprechende
Zeugn1s VO dem un: (zott entstehen annn

Den methodisch reflektierten Versuch die beiden Teile der christlichen
Bibel M1L- und gegeneinander Beziehung sefrizen da{fß C111 produkti-
er Streıit dıe Wahrheit entsteht den sıch die Leser hıiıneinnehmen las-
S{  3 könnte Nan 1116 »Hermenenutik der banonıschen Dialogizıtät« NENNECN

S1e gehört zZzu Iyp der leserorjientierten Hermeneutik insofern S1C Z W1-
schen Texten der beiden Testamente ein Beziehungsgeflecht bzw ]Dıa-
log herstellt der nıcht unbedingt VO den Autoren, sondern VO den Lesern
dieser Texte Horıizont ıhrer Glaubensgemeinschaft beabsıichtigt SC1MH

b7zw. geführt werden mMuUu Theologisch gesprochen: Dıiıeses Beziehungsge-
flecht erschliefßt den Sınn der Texte 1ı ıhrer Eigenschaft als Teile der anoO-
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nısıerten Bıbel die 50 Mens scrıpturae). Wiährend 6S Aufgabe der hı-
storisch-kritischen KXegese 1St, den VO Vertfasser eınes Textes intendierten
Sınn ertorschen die SO Mens auctorıs), geht CS 1er darum, die erkenn-
baren Bezüge zwıschen ersti- und zweıttestamentlichen Textstellen 1n eınen
»kanoniısierten« bzw. »kanonıschen« Dialog bringen. Dıiese Methode
111 den »Zz1ıtlierten« »eiıngespielten« ersttestamentlichen Prätexten wıeder
ıhr »Eigenleben« zurückgeben, ındem diese 1n ıhrem ursprünglichen Sınn
gelesen werden, und eın produktives, kontrastreiches »Schriftgespräch«
zwiıischen beıden Teıilen der eınen christlichen Bıbel 1n Gang bringen.

Methodisch hat keiner der beiden Teıle eınen höheren Stellenwert, SOIN-
ern dıe Texte gelten zunächst eınmal als gleichberechtigte Partner 1mM
Streıt un: 1mM Diskurs, weıl s1e Hır 1ın der einen (gleichwohl komplexen)
Bibel stehen und als unterschiedliche, mıteinander rivalisıerende Zeugn1s-

des einen und einzıgen (sottes gehört werden wollen. Fur Christen 1st
das Zweıte Testament eın bloßer Zusatz der Anhang zu Ersten Testa-
mMent un:! das Erste Testament eın bloßes Vorwort der 11UTr eıne (eigent-ıch unwichtig vewordene) Vorgeschichte Au Zweıten Testament, SOIl-
ern beıide bılden eın polyphones, polyloges, aber dennoch
sammenklingendes Ganzes, das 1Ur als solches » Wort (sottes« ist;, das VO
dramatischen Geschehen der Erlösung der SanNzZeCnN Welt kündet und des-
SC  a »letzter« Akt mıiıt dem ess1as Jesus beginnt.

Offenhalten der Verheißungen (Jottes
Im Horıizont der kanonischen Dialogizıtät steht fest Die Globalzuord-
Nung VO Altem Testament Neuem Testament als Verheißung Erfül-
lung, Iypos Antıtypos HE: nımmt die Vielschichtigkeit und Vielgestal-
tigkeit des Alten Testaments nıcht Was der Hebräerbrief gleich
Anfang Sagtl, MU' testgehalten werden: > Viele Male und auf vielerle] We1-

hat Gott e1InNst den Vätern gesprochen durch die Propheten; 1n dieser
Endzeıit aber hat unls gesprochen durch den Sohn  « Diese >»vieler-
leı e1se« darf nıcht nıvelliert werden, sondern 1st u1l$s als kostbarer Schatz
vegeben » IN der Endzeit« und für diese.

Die eintache Gleichsetzung Altes Testament Verheifßsung un: Neues
Testament Erfüllung scheıitert auch und besonders, WL s1e christolo-
yisch CS geschieht. Weder haben sıch alle alttestamentlichen erheißun-
SCH 1n Jesus erfüllt, och lassen sıch umgekehrt alle neutestamentlichen
Aussagen ber Jesus alttestamentlich nı  er  5 Beide haben, geradeden Kategorıen Verheifßung Erfüllung, eınen Überschuß, der nıcht
nıvelliert werden darft » Wer VO Verheifßßung Erfüllung redet, weıß VO

Verhüllung un! notvollem Warten, wei(ß VO Gehen un:! nıcht 11UTr VO

Stehen, weıfß VO Ruf un nıcht 11U!T VO Schau Di1e Geschichte bekommt
eın Getälle auf och Ausstehendes hın ber eın Getälle, das nıcht durch
dumpf treibende Kräfte bestimmt 1St, sondern klarem Worte steht.«?

Zımmerlı, Verheißung und Erfüllung, 1n Westermann He) Probleme alttesta-
mentlicher Hermeneutik. München 1960,



Diıe bonstitutive Bedeutung der Biıbel Israels für christliche Identität 275

Was bıblisch MI »Erfüllung« QEeEMEINT 1ST äßt sıch zut alttestament-
liıchen Sprachgebrauch selbst ablesen Von ıhm her »Erfüllung« Be-
wahrheitung, Bestatigung, Bekräftigung, Besiegelung, Aktualisierung, Er-
WCC15 VO Zuverlässigkeit un:! TIreue Wenn WITr Christen aut der Grundla-
C des Neuen Testamentes In Jesus Christus hat sıch die Verheifßung
erfüllt, bedeutet das nıcht, da{fß die Verheifßsung erschöpft Hn ıhre
Stelle 11U das Verheißene selbst ı der Gestalt VO »Erfüllung«, UÜberbie-
Lung der Sal Ablösung SCHI sondern CS oalt: » Dıe Verheifßsung wird

Jesus als dem Christus, MI1 dem pa un: Amen:« (sottes bekräftigt be-
sıegelt nahegebracht und wırksam zugesprochen SO bringt also das Neue
Testament keineswegs die erfüllte Gegenwart siıchtbaren der auch
unsichtbaren ;besseren gewandelten Welt« sondern das mMI1 der Erschei-
NUuNns Jesu Christiı dringend gewordene Warten un: Hoftffen auf die Erlö-
SUNg und Vollendung der Welt auf die CSue Schöpfung 2 etr 3) &X

Die ede VO der Erfüllung Sal des ZANZEN Alten Testaments
durch Jesus und ıhm wırd weder der theologischen Botschaft des Alten
Testaments och der Neuen Testament bezeugten Sendung Jesu g
recht. » Dıe Verheifsungen des haben ber Jesus hınaus bleiben-
den Überschuß. «  Z Die Sendung Jesu ät sıch nıcht darauf reduzieren, da{fß
das VO ıhm angekündigte Gottesreich durch ıh un SECIT ıhm schon >>da

1ST vielmehr für die Christen der unüberholbare un: endgültige
Zeuge dafür da{fß allen bösen Mächten ZAT Trotz dieses Gottesreich kom-
HIC  . wırd WI1C SC1IN Tod sıch der Auferweckung vollendet hat (JE:
rade die für christliches Selbstverständnis zentrale Hoffnung, da
(sott kommt Leben un: insbesondere die Geschichte Vl
enden hat ihre unaufgebbare Grundlage den Gottesverheißungen des
Alten Testaments, auf die Jesus zurückgreıft un:! die der (sott Israels als
Vater Jesu Christı un:! Jesus »T1CU « handelnd »erfüllt« Das Alten
als dem Ersten Testament bezeugte un! verheıilßene Handeln (sottes SC1-
LIeE- Bundesvolk Israel aktualisiert siıch ach dem Zeugn1s des Neuen "Fe-

für uns Christen CTTICUHH un auf eue Weıise Jesus Christus H
der Kirche Wıe bereits gESAQLT wırd der Zusammenhang zwischen bei-

den Testamenten den Schriften des Neuen Testaments allerdings nıcht
Sınn geradlınıgen »Fortschrittsgeschichte« VO Alten Testament

z< Neuen Testament hergestellt da{ die alttestamentlichen Texte
ıhren Sınn un! ihre Wahrheit ET VO Neuen Testament her erhielten
der ıhren Kıgen Sınn der Zeıt der Erfüllung Hu ga verloren hätten
Vielmehr gilt umgekehrt IDie besondere un:! endgültige We1lise der der
(5SOtt Abrahams sıch Jesus offenbart geht T17 autf Wenn dieses Heıls-
andeln (Csottes Horıizont der Geschichte SC111C65S Handelns SC1IHEeTIN
olk Israel vyeschaut und geglaubt wırd Als solches 1ST ecs nıcht eintach Br
tüllung und Eınlösung vorher CrSaNSCNCTK Weıssagungen der Verheifßun-
10 Kraus, Perspektiven mess1ianıschen Christusglaubens, 1:3 Petuchowski

Strolz (Hg ); Offenbarung jüdıschen und christlichen Verständnis 1LQD 92 Freıi-
burg 1981, 260

11 Vorgrimler, 1  9 völlig neubearbeıtete Auflage des Kleinen theologischen Wörter-
buchs,
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SCIL; sondern (auch) 1n ESUS und 1n der Kırche führt der (sOtt Israels die
Erlösungsgeschichte weıter ıhrer Vollendung

Das also 1St die unverzichtbare Funktion des Ersten Testaments 1mM
Spannungsteld VO Verheifßung un Erfüllung: Es dynamısıert das tradı-
tionelle Schema, Ja kehrt CS un: hält, iınsbesondere 1m Bekennt-
N1s ZUr eschatologischen Sendung Jesu, die Verheifßung en Die Erinne-
rung des Todes und der Auferweckung Jesu, dıe 1in der FEucharistietfeier als
Hıneingehen in dıe dramatische Geschichte des Sıinaıibundes geschieht,
bındet diese eiınerseıts unablösbar die Geschichte (sottes mıiıt seinem
olk Israel un öffnet S1e andererseıts für jene unıversale Dynamik, iın der
die Welt TAT Ort der Gottesherrschaft werden soll ])Das Erste Ta
Tament schützt MIt seiınem 1n Jesus besiegelten Verheifsungspotential die
Christologie VOT jeglichem den STIALUS QUO legitimıerenden Mißbrauch. Das
Erste Testament 1st eıl HSE 1IET Bibel, der miıt se1ıner Theozentriık die
Theodizeefrage einklagt gerade angesichts der Osterbotschaft.

Finübung der Weggemeinschaft miıt den Juden
Insotern das Erste Testament als Jüdische Bıbel entstanden un als solche
die Lebensquelle Israels als des ın der Treue (sottes lebenden Bundesvolks
18%: mMu die Kirche die Texte des Ersten Testaments zuallererst als (zOLt26-
botschaft und ber das jüdische olk hören und auslegen: als judaica
merıtas. Wır mussen sS1e hören nıcht 1Ur als (zottes Wort ber das »altte-
stamentliche« Israel, sondern VOT allem ber das »nachbiblische« Israel
un ber Verhältnis diesem Israel. Wenn ın diesen Texten VO F
O Jerusalem, VO Tempel, VO den Stiämmen un Sıppen Israels, VO
Land Israel, VO der Herausführung A4aUS Ägypten, VO der Feier des DPes-
sach Pascha USW. die ede SE anı dürten WIr 1es alles nıcht vorschnell
der ga ausschließlich auf unls Christen beziehen. Neın: Da 1St zunächst
das jüdische olk 1mM Blick W1e€e 6S der Wortlaut Ja auch Sagt Wır hrı-
sten kommen dabe] 1Ur VOTL, WenNnn und insotfern WIr als Kırche in Lebens-
gemeinschaft mıt Israel] stehen. Wenn WIr die Texte lesen, können WIr
lernen, die Mif$verständnisse und Verzerrungen überwınden, die eiıne
alsche christliche Theologie jahrhundertelang 1n bezug auf das Judentum
verbreıtet hat Im unvoreingenommenen Hören aut dıe Botschaft der Bı-
bel Israels können WIr NMeu entdecken, da{fß der (Gott des 50 Alten Testa-

eın Gott der (züte und der Barmherzigkeit ist; da{ß die Tora Israels
nıcht e1n unfreı machendes »Gesetz«, sondern eine beglückende Wegwelıl-
Sung 1St; un die Geschichte (zottes miıt Israel auftf das alle Völker in rl1e-
den zusammentührende Gottesreich hinzielt.

Das Erste Testament, das die Christen mi1t den Juden teilen, zwıngt die
Kırche nıcht NUrT, eın für allema] den Versuchungen einem triıumphalı-
stischen Absolutheitsanspruch wıdersagen, 65 konfrontiert sS1e auch be-
harrlıch mıiıt der Erinnerung daran, da{ S1e gerade als Kirche Jesu Christiı
nıcht Ziel, sondern auf dem Wege 1st, zusammengebunden 1n eıner
mess1anıschen Weggemeinschaft mıt den Juden, da{ß S$1e eigentlich eine
sammMeENgESETIZLE Identität hat eben eıne jüdisch-christliche Identität. Dıie
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7zwel-eıne christliche Bıbel 1St der dauernde 1nweIls auf dieses Proprium
Chrıistianum, das die Kırche mı1t dem Judentum verbindet un:! zugleich
VO ıhm trennt Di1e Wahrnehmung dieser Dıitferenz 1st die Basıs für eınen

gegenseltigen Respekt, MI1t dem Juden und Christen der Welt zeıgen
können, da{ß unterschiedliche Religionen triedlich neben- un: miıteinander
leben können weıl s1€e tzalt die Ehre geben un:! in seinem Dienst stehen.


